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rovinz, dem Volksleben 
Unterhaltung gewid— 
eitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

rei Rummern. Man 
rt bei allen Poſtaͤmtern, 


kom dleſer den Intereſſen 
d 


Sonnabend, 


1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Migemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Polk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


F und die angrenzenden Orte. 


Barbara Radziwil. 
(Schluß.) 


frau der Reichstag war verſammelt. Eine Kammer⸗ 
Fallenberredete die Gemahlin Sigismunds, ſich in die 
Teppich zunaͤchſt dem Throne zu begeben, welche mit 
demie en verhangen war, ſo daß die Frauen nicht 
werden konnten. Als Barbara eintrat, hoͤrte 
fepten, 8 1 8 der e wie IE 
as In, Der Beherrſcher eines freien Volkes muͤſſe 
Nei Mereff feiner Unterthanen und nicht eine blinde 
ziehen bei der Eingehung eines Buͤndniſſes zu Rathe 
Reicheg von welchem der Ruhm und das Glück des 
zanbhängig ſei. 
mund erhob ſich vom Throne, und als er 
Sean Reden anſchickte, gebot der Großmarſchall der 
goſchioſſang Ruhe. Da ſprach der König, feſt und. 
balken 5 Ich habe meiner Gemahlin mein Wort 
an. un werde es ihr bis zum letzten Athemzuge 
Geräte fat mich verleiten zu wollen, daß ich meine 
dechen de fe Ihr ok: 8 IE. bloßen 
kö „daß ich ſo geheiligte Verpflichtungen 
Gate ſolte Gr Ein meineidiger und wortbruͤchiger 
Re hat meine ‚einen wortbrüchigen König andeuten. 
\ 18 enn 100 I einpfahgen, und Gott würde mich 
ie ie zu brechen wagte. 
Wiidaſte Obe Verſammlung war ant als plotzlich 
Stimme Mor Heszerguski, Woywode von Brzese, 


nme erhob: Wir find Polen, und die Polen 


ſind ſtolz darauf, die jungen Herrſcher zu verehren, 
welche die Geſetze achten, und den Hochmuth derer zu 
demuͤthigen, welche ſie verachten. Die Nation iſt in 
ihren Rechten gekraͤnkt. Sire, Sie haben Ihren 
Herrſchereid gebrochen, und ich fordere Gerechtigkeit im 
Namen der Redzublik, und erinnere Sie hier, in Gegen: 
wart meiner Bruͤder, daß Sie nichts als der erſte 
Bürger find! — Der König ſtand mit ungeſtuͤmer Ber 
wegung auf: So nehmt denn — rief er — dieſe Krone 
zurück, die Ihr mit Feſſeln umringen wollt; nehmt ſie 
zuruͤck, ſage ich, und ſucht Euch, wenn Ihr deſſen be 
dürft, einen Schattenfönig, der der Sklave Eurer Will⸗ 
kuͤr und den Launen des geringſten ſeiner Unterthanen 
unterworfen iſt; welcher, ohne zu herrſchen, auf dem 
Throne ſitzt, und deſſen ohnmaͤchtiges Scepter in feiner 
Hand ein Spielzeug fuͤr Kinder wird. Ich fuͤr meine 
Perſon entſage von nun an dem Throne und ziehe 
mich mit meiner Gemahlin, dem Gegenſtande Eurer 
Verachtung, in das reiche Erbe meiner Väter zuruͤck, 
überzeugt, in Litthauen keine widerſpenſtigen Herzen zu 
finden, die ſich gegen meine Macht auflehnen. 
Barbara gerieth durch das Anhören dieſer Worte 
außer ſich, heftig von dem Gedanken in die Gefahren, 
welche ihr Vaterland bedrohten, ergriffen. In der 
außerſten Aufregung riß fie den Vorhang aus einander. 
ſtuͤrzte mitten unter die Verſammlung und zu den Füßen 
des Koͤnigs nieder. O mein Fuͤrſt! o mein Gemahl! — 
rief ſie — was wollen Sie beginnen? Sie wollen die 
heiligen Bande zerreißen, die Polen mit Litthauen ven 
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knüpfen, und ich ſoll die Urſache fein, gerechter Gott, 
ich Ungluͤckſelige! deren ganzes Verdienſt darin beſteht, 
Sie zu lieben; ich ſollte mich zwiſchen Sie und Ihre 
Unterthanen draͤngen und Ihnen in der Ausübung der 
heiligſten Pflichten hinderlich fein. Ich habe die Stimme 
meines Vaterlandes vernommen, ſie hallt in meinem 
innerſten Herzen wieder, ich kann ihr nicht widerſtehen, 
und bin gekommen, lieben Bruder und Mitbürger, 
meine Thraͤnen mit Euren Thraͤnen und meine Bitten 
mit Euren Bitten zu vereinen, um den Widerſtand 
eines allzu großmuͤthigen Gemahls zu uͤberwinden. 
Sigismund, ich fliehe Dich, weil ich Dich liebe! er- 
fuͤlle Deine Pflicht! die meinige gebietet mir, Dich zu 
verlaſſen. Empfange mein letztes Lebewohl, mein ge⸗ 
liebter, tbeurer Gemahl, und Ihr, lieben Bruͤder, troͤſtet 
Euren Koͤnig! — 

Die Rede Barbara's, ihre hinreißende Schönheit, 
die Thraͤnen, welche uͤber ihre von dem zarteſten In⸗ 
carnat belebten Wangen herabfloſſen, und ihr ganzes 
Weſen floͤßte der Verſammlung die lebendigſte Theil⸗ 
nahme und Achtung ein, die ſich bald durch ein allge⸗ 
meines Gemurmel der Bewunderung kund gab. Da 
erhob ſich Sigismund mit Ungeſtuͤm, faßte die Hand 
ſeiner Gemahlin und ſtellte ſie dem Senate vor: Ihr 
habt ſie geſehen, Senatoren, hier ſteht ſie, glaubt Ihr 
jetzt noch, daß meine Ehe mit Barbara den Thron 
herabſetze und die Nation ſchaͤnde? — Nein, nein! — 
riefen von allen Seiten Tauſende von Stimmen — ſie 
ſei unſre Koͤnigin! wir willigen darein! Einige Sena⸗ 
toren von hartnädigem Geiſte wollten ſich dieſem all⸗ 
gemeinen und freiwilligen Ausſpruch zwar widerſetzen, 
aber ihre Reden verhallten in dem Getuͤmmel der Menge, 
und fie wurden ſogar gezwungen, unter dem Beifalls⸗ 
jauchzen aller Anweſenden, die Gemahlin Sigismunds 
zur Königin von Polen auszurufen. Barbara, von fo 
raſch wechſelnden Ereigniſſen heftig ergriffen, war kaum 
un Stande, zu ſprechen; indeß verſuchte fie doch, die 
Empfindungen auszudruͤcken, von denen ihre Seele er⸗ 
fuͤllt war: Ich werde die Mittlerin und Gewaͤhrleiſterin 
des Friedens zwiſchen dem Koͤnige und ſeinem Volke 
fein, und begehre weniger, die Königin, als die Mutter 
meiner Mitbürger zu werden. — Man klatſchte ihr lau⸗ 
ten Beifall zu. Der König und feine Gemahlin wur⸗ 
den von allen Anweſenden nach dem Schloſſe begleitet, 


und ganz Krakau erfuhr noch an demſelben Tage,“ 


daß die Kroͤnung Barbaras das Ergebniß des Reichs⸗ 
tages ſei. — N 
. Der Tag der Kroͤnung war herangekommen; der 
junge Herzog Albert Friedrich von Preußen ſollte den 
Glanz des Feſtes noch durch ſeine Gegenwart erhoͤhen. 
Dieſer war erſchienen, um Sigismund den Eid der 
Treue zu leiſten und um die Belehnung mit dem Her⸗ 
zogthum zu bitten. 

Das Gelaͤute der Glocken und der Donner der 
Kanonen verkuͤndete dem Volke ſchon fruͤh Morgens den 
Beginn der Tages feierlichkeiten. Man hatte die Haͤuſer 


m 


und Straßen, durch welche die Königin kommen mußte, 
mit Blumenkraͤnzen und Teppichen geſchmückt, und er 
abſehbare Volksmaſſen drängten ſich bis zu den T 
der Kirche, in welcher die Krönung erfolgen fene 
In einem Gewande von Goldſtoff, das mit Edelſteinen 
reich beſetzt war, und von einem mit Perlen verzierte 
Schleier bedeckt, beſtieg die Königin ein prachtvoll an 1 
gezaͤumtes Pferd, das von zwei vornehmen Hofleut 
am Zuͤgel gefuͤhrt wurde. Die andern Großen de 
Landes gingen vor oder hinter ihr her, und ſo dur 4 
ſchnitt der Zug die Straßen, überall von dem Jauchzen. 
des Volkes empfangen. Bei der Ankunft in der Kir 5 
in welcher alle Pracht des Gottesdienſtes im boͤchſte 
Grade erſchien, wurde Barbara von dem Koͤnige un 
dem Primas begruͤßt, und ſchritt, von ihnen geführte 
langſam dem Altare zu, wo fie fich auf die Kniee jr 
derließ, um die Salbung zu empfangen; dann ſen 
ihr der Primas die königliche Krone auf's Haupt, 75 
ihre Reize weder erhoͤhen, noch ihre Anſpruchsloſc9ke 
vermindern konnte, und der König, der in ihrer Na 
ſtand, hing ihr den koſtbaren, purpurfarbenen Hermelin⸗ 
mantel um die Schultern. f 
Nach dieſer Ceremonie, bei welcher alle die aſſte 
ſtirten, die, auf Bonas Anſtiften, ſich der Erhebung 
Barbaras am meiſten widerſetzt hatten, begab ſich di 
Königiu nach dem Schloſſe zuruͤck, und der König, 
welcher fie begleitete, ließ, um dieſen glücklichen Tag 
zu feiern, reiche Geſchenke an das Volk vertheilen, 
welches tauſendſtimmig jubelte: Es lebe der König 
es lebe die Koͤnigin! Er 
Bona hatte ſich geweigert, bei der Krönung he 
erfcheinen. In ihrem Zimmer verſchloſſen, machte 5 
ihrem Verdruſſe durch laute Klagen Luft und rie füs 
Himmel zur Rache auf. Wenn aber der Himmel ben 
gottloſe Wuͤnſche taub iſt, fo iſt doch das Verbre 15 
immer bereit, ſie zu erfuͤllen. Monti, der ele 
der Königin Mutter, war gegenwärtig, als fie 151 
Wuth freien Lauf ließ, und verſtand den Sinn i 
Reden nur allzu wohl. / enge 
Barbara bezeichnete diefen Tag durch eine M 7 
von Gnadenbezeugungen und Wohlthaten, Ben ſſei⸗ 
wollte den Thron nur als Schutzengel Polens ößten 
gen. Die Polen dagegen empfanden, bei der che Be 
Bewunderung ihrer Vorzuͤge, jetzt das ſchmerzli fie ſo | 
dauern, ihr nicht ſchon früher die Krone, 15 B 
ſehr verdiente, dargebracht zu haben. Von 00 dar⸗ 
weiſen der Liebe und Achtung, die ire vielfa untel 
gebracht wurden, innig gerührt, druͤckte Barbara, * 
Thraͤnen des Entzuͤckens, ihrem Gemahle dan bin ich 
Hand und ſagte: Wie unausſprechlich gluͤcklich 3 
jetzt, und die Seeligkeit verdanke ich Dir Er 
Eins fehlte indeffen, um Sigismunds Mutter 
kommen zu machen: die Gegenwart Sen ; 
dieſem feſtlichen Tage. Nichts war im . waffnen, 
hartnäckige Erbitterung gegen . re 
und fie weigerte ſich auch, Abends bei 


Weir. 
in jtheinen, teſſen wahre Zierde die junge Königin 
m einfachen Schmucke war. Da wurde die all 
bro ine Freude durch das graͤßlichſte Ereigniß unter⸗ 
benz Barbara hatte eben mit dem Herzog Albert 
og N und beklagte ſich über große Hitze. Der Her: 
er te fort, um Erfriſchungen herbeizuholen, wurde 
welcher en Monti, dem Leibarzte Bonas, aufgehalten, 
eſund auf die junge Königin zuging und fie bat, ihre 
de beit durch den Genuß der verderblichen, kuͤhlen— 
etraͤnke nicht der hoͤchſten Gefahr auszuſetzen, 
darbten zu geſtatten, daß er ihr einen heilſamen Liqueur 
0 eten dürfe. Die Königin lächelte und nickte ſeiner 
e, die mit dem aufrichtigſten Tone ausgeſprochen 
rde, Gewährung zu. Der Arzt kam bald mit einem 
Br wieder, welchen er dem Könige dar bot, um ihn 
dankt, Gemahlin zu uͤbergeben. Die Königin trank, 
ſich e dem Arzte mit bezaubernder Milde und begab 


medlablicken fuͤhlte fie, daß die Kniee unter ihr zuſam⸗ 
deſettachen und ein töͤdtlicher Froſt durch ihre Adern 
Ku; e. Man trug fie halb obnmaͤchtig fort, und der 
ig, auf's höchfte erſchreckt, ließ alle Hofaͤrzte zu⸗ 
nenrufen; nur Monti erſchien nicht wieder. Bong 
zu feiner Flucht bereits die geeigneten Maaß⸗ 
N getroffen. N 
arbara bewahrte, mitten unter der entſetzlichſten 
qual, alle Heiterkeit ihres Gemuͤthes und ihre 
Geiſtesgegenwart; ſie ließ die Menge abtreten, 
e ſich angſtvoll um fie verſammelt hatte, und 
war Ne mit ihrem Gemahl und Radziwil allein 
fer, ſprach fie folgende Worte zu Sigismund: Ich 
Siwa n Gift ... Hüte Dich, den Polen ein ‚jo 
fip; rzes Verbrechen beizumeſſen; ſie ſind deſſen un⸗ 
. efün >». Ich kenne die Hand wohl, die dieſen Streich 
100 it hat, Du mußt fie verehren ... Raͤche meinen 
fen nicht, ihre Gewiſſensangſt wird fie ohnehin ſtra⸗ 
von » Ich beffage die Schuldigen und vergebe ihnen 
N erzen .. . Allwiſſender, Du weißt, wie theuer 
as Leben um Sigismunds willen war 
leichen m letzten Male wollte Barbara ihre kalten und 
Sie 80 Lippen auf den Mund des Gatten druͤcken. 
Meng; ob ſich, hielt aber plötzlich inne, von dem 
Sir, Den Gedanken ergriffen, daß fie dadurch das 
D konn [ches ſie verzehrte, ihm mittheilen koͤnnte. 
ifte 5 an mein Herz — rief ſie — das iſt von dem 
S a nicht ergriffen! — N - 
eat Un ſchſog ckte ſie voller Verzweiflung an feine 
dem To. ſie feſt in ſeine Arme, als wollte er 
deworden, > aber fie war bereits fein Opfer 
Arm er Konig ließ die Leiche der Geliebten aus 
en ſinken. Mr 
ae war ſtarr und ſtumpf. Nach 
eitete er die Leiche ſeiner Gemahlin 


0 


ann wieder zum Tanze. Aber ſchon nach einigen 


— u 
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Devinez ma maladie! — Je ne 


gegen ſeine Gemahlin erfuͤllte, was er ſeinem Volke 
ſchuldig ſei, und er glaubte, das Andenken Jener nur 
dadurch würdig ehren zu koͤnnen, daß er ſich mit dem 
Gluͤcke feiner Unterthanen emfig beſchaͤftigte, und wirk⸗ 
lich fand er, indem er dieſem Streben alle Sorgfalt 
widmete, in der Liebe der dankbaren und treuen Polen 
einen Erſatz fuͤr ſeinen Verluſt und den ſuͤßeſten Lohn 
ſeiner Anſtrengung. 
— — — _—— 


Flaggen. 


— Apicius verwandte auf ſeine Kuͤche mehr als 
4,843,700 Rihlr. Als ihn feine Creditoren plag⸗ 
ten, machte er einen Ueberſchlag, wieviel ihm, nach 
Befriedigung derſelben, noch uͤbrig bliebe, und da er 
auskalkulirt hatte, daß er ſich mit dem 10ten Theile 
würde begnuͤgen muͤſſen, nahm er Gift; indem er es 
für eine Unmöglichkeit hielt, von einer ſolchen Kleinigkeit 
leben zu koͤnnen. 

— Zur Zeit des Kurfuͤrſten Georg Wilhelms mach⸗ 
ten die Soldaten eine armſelige Figur. Die branden⸗ 
burgiſchen Staͤnde warben im Jahre 1619 Soldaten, 
denen fie das Privilegium gaben, zu ihrem Unter⸗ 
halte im ganzen Lande Allmoſen zu ſammeln; und den 


Bauern wurde befohlen, ihnen jedes Mal einen Pfennig 


zu geben, und Stockſchlaͤge, wenn ſie damit ſich nicht 
begnuͤgten. i 

— Carl IX. war gewohnt, ſeinen Hut immer an 
einen gewiſſen Nagel zu haͤngen. Einſt kommt er nach 
Hauſe, ſieht den Nagel noch ſitzen; er hat aber ſeine 
Haltbarkeit verloren, denn ſo oft er den Hut aufhaͤngen 
will, faͤllt er herab. Der Koͤnig fuͤhlt hin — es war 
ein gemalter Nagel, den ein Künftler in guter Laune 
in die Stelle des wirklichen hingeſetzt hatte. 

— Ein Franzoſe, der ſich nach Graͤfenberg begeben 
wollte, gerieth in Breslau am Table d’hote mit einem 
geſpreizten Charlatan zuſammen, der in ſeinem laͤcher⸗ 
lichen Hochmuthe gegen die Waſſerkur loszog. Da 
wendete ſich der Franzmann mit Worten an ihn: 
— verſetzte der 
Arzt — car je ne suis pas devin. Darauf ſprach 
lachend der Fremde: ainsi vous n’etes pas medecin 
devin (de vin) ni medecin d'eau douce. 

— 
Der Conditor. 


Je mehr der Marzipan gewo en 
= RR et 
e mehr i iebchen ihm gewogen, 
Da er ſie ſo bedenkt. 5 1 
Wilhelm Worm. 


Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stücke: 


Meerkatze. 
— — 
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ele um bie Wett, 


*. Ein englifcher Touriſt ſagt: Wir erreichten Houſton, 
die Haupcſtadt von Texas, kurz vor Sonnenuntergang, und 
ich fand in einem guten Wirthshauſe ein Unterkommen. 
Behaglich kann ich es nicht gerade nennen, aber doch gut; 
die Wirthin iſt eine vortreffliche Frau, und die Geſellſchaft 
angenehm und gebildet, aber das Haus hat, wie die mei⸗ 
ſten hieſigen Wohnungen, auch nicht eine einzige Fenſter⸗ 
ſcheibe, fo daß Wind und Regen uberall hineindringen; 
mein Zimmer z. B. hat gar keine Fenſter. Von meinem 
Lager aus kann ich die Oeffnungen in dem Daches zaͤhlen, 
durch welche das Licht hereinſtroͤmt, und bei feuchter Wit⸗ 
terung naturlich auch der Regen. Die Haͤuſer find nichts 
als rohe Bretterbaracken, ſehr wenige nur find angeſtrichen. 
Meine Bettſtelle beiteht aus vier ganz aus dem Groben 
zehauenen hoͤlzernen Pfühlen, die auf dem Boden aufge: 
pflanzt ſind, und aus einigen Querhoͤlzern, worin ein Bett 
liegt, ſo knapp und ſchlecht, wie ich noch nie eines gefun⸗ 
den habe. Und dieſer Ort iſt der Sitz der Regierung. 
Die Legislatur iſt fo eben hier verſammelt; fie haͤlt ihre 
Sitzungen in einem großen hoͤlzernen Gebaͤude, mit roh 
uͤbertuͤnchten Winden, die keinen Sims haben. Unter den 
Mitgliedern befinden ſich einige talentvolle junge Maͤnner 
und eine gute Anzahl wohlgenährter Herren von reiferem 
Alter. Neulich begab ich mich zu dem Lever des Praͤſiden⸗ 
ten Lamar und wurde dieſem General vorgeſtellt. Seine 
Wohnung it eine kleine einſtoͤckige Hütte, in der ſich nur 
zwei enge Geſeliſchaſtszimmer befinden. Das Muſikkorps 
deſtand aus fünf Individuen. In der Geſellſchaßt gt 
fand ich eben fo viel Geſchmack und Modeton verein zt, 
wie vielleicht bei irgend einer ähnlichen Gelegenheit in dem 
weißen Haufe zu Washington, und die Hoͤflichkeitsformen 
dei dieſer Ceremonie zeugten von einer fo feinen Bildung, 
daß die beſchraͤnkten Mittel, die man zur Befriedigung der 
gewöhnlichſen Le ebensbedürfniſſe hier vorfindet, gewaltig da⸗ 
gegen abſtechen. Damen, die an die groͤßte Eleganz einer 
verfeinerten Civiliſation gewoͤhnt ſind, wohnen hier in Ba⸗ 
tacken und erduld e Unannehmlichkeiten und Maͤngel 
des Ortes, ermuthigt durch den allgemeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt, der hier herrſcht, und durch die Ausſicht auf kuͤnfti⸗ 
gen Wohlſtand und Luxus. Ich habe mehre Unterredungen 
mit dem Erpräfidenten General Houſton gehabt, dem Hel⸗ 
den dieſes jugendlichen Staates. Er befehligte die kleine 
Streitmacht i in der Schlacht von San Jacinto, und feine 
unvergleichliche Tapferkeit entſchied das Schickſal der Repu⸗ 
blik, indem er den Mexicaniſchen Praͤſidenten, General 
Santana, gefangen nahm. General Houſton zähle unge⸗ 
fähr 45 Ja re, ſieht aber aus, als ware er ſchon über 50. 
Er iſt von etwas excentriſchem Weſen, geht mit gepudertem 
Haar und trägt ſtets irgend etwas an ſich, was den Milie 
tair bezeichnet. Sein Benehmen gehört der alten Schult 


an, er iſt zußerſt hoͤflich, faſt ceremontoͤs, und Alle, die 
ihn kennen, ſind entzuͤckt von ſeiner Leutſeligkeit, wenn 
auch ſeine Fehler tadeln. Niemand kann dei jegliche 
militairiſchen Unternehmen fo ſehr auf den Enthuſiasmi 
der Nation rechnen, wie General Houſton. Sein Mu 
iſt unbeſtreitbar, und fein Weſen iſt ganz dazu geeign 
ihm als Feldherrn gebieteriſchen Einfluß zu verſchaffen. 
Der Praͤſident Lamar iſt außerordentlich beliebt. Er wich 
ohne Zweifel das Land zu hohem Anſehen bringen. Seine 
Moralität iſt uͤber jeden Tadel erhaben, ſein Benehmen 
war ſtets männlich und wuͤrdevoll, er hat ein ſehr tuͤchtig 
Kabinet zuſammengeſtellt, und es iſt keine Frage, da 
das Wohl der Nation aufs beſte wird zu foͤrdern wiſſen. 

Im Jahre 1838 haben 39,773 kleine Preuße, 
und Preufinnen das Licht der Welt auf eine polizeiwidrihe 
Weiſe erblickt, d. h. ſie ſind natuͤrliche Kinder. Das 15 
ſeht wenig, ſagt die Preußiſche Staatszeitung. Will 
noch mehr haben? Von den natürlichen Kindern 1 je 
Liegnitzer am meiſten, der Regierungsbezirk Trier die w 
nigſten. Jene Zeitung meint, es komme hierbei auf den 
Werth an, welchen die Volksmaſſe auf die Erhaltung del 
jungfraͤulichen Reinheit lege und ſtellt gradzu die Nor 
auf: „Sehr rohe und verderdte Völker haben in dieſeh 7 
Beziehung firengere Begriffe, als gebildetere und gutartige, 
Da waͤre ja gleich ein Thermo- und Barometer le 
Bildung und Gutartigkeit der Volker entdeckt — die u 
ehelichen Kinder!? 

Es iſt jetzt in England ſehr gerodhnlich, daß Aus 
wanderer fertige Haͤuſer von 4 — 6 Gemaͤchern mitnehm 
die ſo ſinnreich eingerichtet find, daß fie ſich leicht auc 
ander nehmen und in einen kleinen Raum verpacken Fall? 
Man ſieht jetzt mehre ſolche Haͤuſer bei einem Fabrikanten 
Namens Peacock, in Walworth, die Lord Petre, Sit N 
Molesworth und Andere für die von ihnen in Neuſcelun, 
und Vandiemensland zu gruͤndenden Anſiedelungen beſtim 5 
haben. Einige haben das Anſehen italieniſcher Landhaͤuſ 
Die Dächer find von Zink. Mh 

. Bei vielen Menſchen iſt der Körper die Gelie 15 
der man alle moͤgliche Sorgfalt zuwendet, der man tigt; 
erdenkliche Freude macht und Galanterien aller Art erz 81 
die Seele iſt die lezitime Ga n; man achtet fie, et 
fie, aber — man vernachlaͤßigt fie, und glaubt genug 8 age 
zu haben, wenn man fie im letzten Will glich ve ich 

Wenn man von de nelligkeit g ce bb 
kann nur das phyſikaliſche gemeint ſein, des gig or hell 
gar langſam durch die dicken Nebel der Lüge und der 2 00 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


der Garten von Oliva und der Karlsberg. 


Als der letzte Abt von Oliva, Fürſtbiſchof von Hohen⸗ 
n, ſtarb, welcher mit ſeltener Liberalitaͤt den ſchoͤnen 
ichen Garten und den herrlichen Karlsberg dem Pu- 
Öffnete und geſtattete, daß jeder in demſelben ſich er— 
der ſchoͤnen Natur erfreuen und durch die erhabene 
cht vom Karlsberge ſein Herz zur Bewunderung ſtim⸗ 
konnte, da trauerte jeder Freund der ſchoͤnen 
wo lit und glaubte den Zeitpunkt näher ruͤcken zu ſehen, 
lei der Garten und der Karlsberg geſchloſſen, beide viel⸗ 
tan! fogar in die Haͤnde von Privatleuten übergehen koͤnn⸗ 
für z welche jene herrlichen Schoͤpfungen ſelbſtſuͤchtig nur 
ein lich und ihre Freunde behielten. Am Ende war es 
Ei Privatmanne auch nicht zu verdenken, wenn er ſein 
der athum dem Andringen der Menge entzieht, die oft nicht mit 
trag Torderlichen Zartheit das Eigenthum des Dritten be⸗ 
Aue, und Bluͤthen und Blätter abreißt, oder doch von 
dert" abreißen laßt und Grafepläge und Blumenbeete 
9 Tiefer Schmerz erfuͤllte die Freunde jener 
Biß ichen Schoͤpfungen, als der Nachlaß des edeln Fuͤrſt— 
in Hofs verſteigert wurde und ſo viele Zierden des Gartens 
konnen de Haͤnde kamen, und wenn man auch noch hoffen 
Kön e, daß das abteiliche Schloß nebſt dem Garten als 
der . igenthum erhalten werden konnten, ſo war doch 
des af des Karlsbergs, welcher als Privat: Eigenthum 
Aber erſtorbenen Fürſtbiſchofs erklärt ward, nur zu gewiß. 
ehrten Zanzigs Bewohner koͤnnen nicht die Gnade des ver: 
dez konarchen genug preiſen, welche dieſe Lieblingsplaͤtze 
der Su Ätumg demfelben erhielt. Der Karlsberg ift von 
rein des verewigten Fuͤrſtbiſchefs Für Rechnung der 

Chatulle angekauft, das abteiliche Schloß nebſt 
denten und der Karlsberg ſind für Koͤnigl. Schloͤſſer und 
leihen erkläre, fie werden auf Koͤnigl. Koſten erhalten, und 
St der gewohnten Kiberalität, die ja bei allen Koͤnigl. 
I und Gärten bei Potsdam, auf der Pfauen: 


zoller 
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5 Ver harlottenburg, und wo ſonſt der gute König laͤnd⸗ 
likums gangen hat, geuͤbt wird, dem Gebrauch des Pur 

moͤ 1 ſfnet. Er, der jeden ſeiner Unterthanen begluͤk— 
a kann ihnen nicht die Freude verſagen, ſich an 
auen desjenigen, was Kunſt und Natur in Wald: 
dan zu ath orgebracht hat, zu ergoͤtzen, den Duft der Blu: 
U der men, an Waſſerfällen zu traͤumen und ſich am 
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Lebeng 10 ben Natur von den Beſchwerden 


Aber welche Veraͤnderungen hat der Garten erlitlen, 
ſeit derſelbe von dem geſchickten Garten-Kuͤnſtler Schon: 
dorf für Koͤnigl. Rechnung verwaltet wird! — Mit be⸗ 
ſonderer Freigiebigkeit hat ihm das Koͤnigl. Hofmarſchall⸗ 
Amt die Mittel gereicht, Blumen aller Art anzuſchaffen, 
er aber hat ſie mit Geiſt und Geſchmack zuſammengeſtellt, 
und es iſt jetzt gerade der Zeitpunkt, um ſie in ihrem Glanze 
zu bewundern: da bilden Schlingpflanzen freundliche Ge⸗ 
haͤnge und prangen in dem ſchoͤnſten und reichſten Bluͤthen⸗ 
glanz, da prangen die Georginen in einem Farbenſpiel, 
welches entzuͤckt, oft im ſanfteſten Roſa, dann in einem Feuer⸗ 
roth, daß dem Zuſchauer bei laͤngerm Anſchauen die Aue 
gen ſchmerzen, da ganze Beete mit fuchsia coccinea, 
hier Scabiofen, von einer Größe und Blumenfuͤlle, wie man 
fie ſelten ſieht, dabei iſt der Raſen mit dem fanfteften Grün 
geſchmuͤckt, und die Steige find fo rein und ſauber gehalten, 
wie man fie ſonſt niemals kannte; unnüßes Gebuͤſch iſt 
fortgenommen, um tiefe Anſichten in den Hain zu bil⸗ 
den, und das Ganze wird feinen ſchoͤnſten Schmuck erhal⸗ 
ten, wenn die Teiche, welche jetzt gereinigt und vertieft 
worden und aus welchen die Erde zur Erhoͤhung der nie⸗ 
drigen Stellen gebraucht wird, erſt wiederum angeſpannt 
ſein und die Waſſerſpiegel die Gegend beleben werden. Der 
Garten hat, ausgenommen die im altfranzoͤſiſchen Styl, 
gepflanzten, zu einer bewundernswuͤrdigen Höhe gediehenen 
Hecken, welche die Couliſſen zu dem großen Theater bilden, 
deſſen Hintergrund das weite Meer ift, den Character eines 
erhabenen ſtillen Hains, wie er ſich für den, einem con: 
templativen Leben hingegebenen geiſtlichen Bewohner am 
beſten eignete, und dieſer Character iſt und wird treulich 
bewahrt werden. Selbſt die Fluͤſter-Grotte erſcheint wie 
ein Beichtſtuhl, wo einer dem Andern in der Ohrenbeichte 
feine Geheimniſſe anvertraut, ohne daß ſonſt ein Sterbli⸗ 


cher ſie erfaͤhrt. Eine große Verſchoͤnerung ſteht aber dem 


Garten noch bevor, indem das Könige, Hofmarfchall = Amt 
eine große Anzahl von Topfgewaͤchſen und blühenden Geſtraͤu⸗ 
chern aus den uͤbrigen Koͤnigl. Gaͤrten zur Verzierung des 
hiefigen beſtimmt und uͤberwieſen hat; vielleicht, daß dem: 
ſelben auch noch eine Orangerie zu Theil wird. 

Das Schloß ſteht wuͤſt und leer, jedoch wird es in 
einem baulichen Stande erhalten, vielleicht daß einmal ein 
Prinz des Königl. Hauſes Oliva, um des Seebades in 
Zoppot und der reizenden Umgebungen von Danzig willen, 
das ſchoͤne Gebaͤude zum Sommer-⸗Aufenthalt wahlt und 
es dann auch mit Meubeln wiederum verſehen wird. 


Nicht minder gut erhalten iſt der herrliche Karlsberg, 
der Glanzpunkt in den ſchoͤnen Gegenden Danzigs, deſſen 
Ausſicht Napoleon ja einſt mit derjenigen von den Huͤgeln 
bei Genua verglichen haben fol. Ein freundliches Blumen⸗ 
Parterre mit grünen lebendigen Raſen empfängt den Ein⸗ 
tretenden, ehe er ſich in die Waldesnacht ergibt, und durch 
dieſe zu jener Höhe emporſteigt, deren entzuͤckende Ausſicht 
keinen Fremden unbefriedigt laͤßt, und dem Einheimiſchen 
ſtets neu bleibt. Der ſanft anſteigende Berg iſt geebnet und 
ſauber gehalten, und, wie es heißt, daß man dem Feinde 
goldene Bruͤcken bauen ſoll, ſo hat man es vorgezogen, die 
Steige, welche die ungezogenen Buben gemacht hatten, in⸗ 
dem ſie die Abſciſſen der bogenfoͤrmig auf einem ſanftern 
Abhange ſich heraufziehenden Wege erklimmten, zu ebenen, 
und es nun der raſchen Jugend uͤberlaſſen, dieſe kuͤr⸗ 
zeren und ſteileren Bahnen zu erklettern und dem reifen Al⸗ 
ter, auf Umwegen und langſam, aber ſicher, zum Ziele zu 
kommen, und jene den Schoͤnheits-Sinn beleidigenden Rutſch⸗ 
partieen ſind verſchwunden. 


Wer die entzuͤckenden Ausſichen des Karlsbergs in ihrer 


Fuͤlle genießen will, muß ſich den Genuß nach und nach 
ſteigern. Er waͤhle den großen Weg zum Hinanſteigen, 
ſehe aber vor ſich hinab, damit er die Ausſicht bei der er: 
ſten Bank nicht in das Auge faſſe, ſondern ohne fie zu be 
merken, voruͤber komme. 

Dann ſchaue er immer links in des Waldes Gruͤn 
hinein, bis er auf die Hoͤhe an die Bank kommt, welche 
neben dem Pavillon ſteht und ihm die Ausſicht auf das 
freundliche ruhige Schwabenthal, deſſen Stille nur hie und 
da ein Kupfer: und Stahlhammer unterbricht, gewährt. — 
Dieſe Ausſicht, welche ihn an das Selkethal des Harzes 
lebhaft erinnert, wird ſein Gemuͤth zur Ruhe ſtimmen, nun 
geht der Beſchauer in den Pavillon, und wirft den Blick 
von deſſen anderer Seite auf die See, und die Seele wird 
lebendig ergriffen von der Großartigkeit des Anblicks, und 
der Eindruck geſteigert durch den Kontraſt zwiſchen der 
eben erblickten freundlichen Ausſicht und dem weiten 
Blick auf das Meer, wo die großen Schiffe wie kleine 
Schwaͤne ſegeln; dann gehe der Beſchauer auf das Belve— 
dere zwiſchen beiden, welches etwas niedriger liegt, hier ſieht 
er das Meer in feiner Größe und zugleich die ruhige Lands 
ſchaft in dem tiefen Schwabenthale. Er gewinnt nun den 
herrlichen Vorgrund, in dem Dorfe Oliva, ſeinen Muͤhlen⸗ 
teichen, dem Kloſter, der Kloſterkirche, der Jacobs-Kirche; 
offenbar iſt dieſes der ſchoͤnſte und reichſte Punkt, denn hier 
vereinigt ſich ein ſchoͤner Vordergrund, mit dem freundlichen 
Blick in das Schwaben- und Freudenthal und mit der 
Fern⸗Anſicht auf das Meer, auf Fahrwaſſer, Weichſelmuͤnde, 
auf die Nehrung und ſelbſt auf Danzig. Zuletzt erſteige 
man die Gallerie des Pavillons, hier iſt die Ausſicht über 
das Meer entzuͤckend, fie iſt weit und grandios, aber der 
ſchoͤne Vordergrund verſchwindet, fie iſt ergreifende, aber 
nicht ſo lieblich, wie von dem Belvedere. — 

Jetzt iſt es gerade Zeit, Oliva zu beſuchen, wo es im 
ſchoͤnſten Blumenſchmucke prangt, aber nicht dieſen allein 
haben wir dem wackern Schondorf zu danken, ſondern, 
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Und das Getoͤſe war ſo groß, 


da die junge Zuzucht von den Gewächfen zu billigen Prei⸗ 
ſen verkauft wird, ſo weckt er auch den Sinn fuͤr den 
Genuß, den uns Flora's liebliche Kinder gewaͤhren, welcher 
zu den einfachſten und unſchuldigſten, aber auch zu den 
freundlichſten aller Genüffe gehört. Wer Blumen, Thiere 
und Kinder liebt, iſt gewoͤhnlich ein guter, ſanfter Menſch. 
Zur Ehre des Danziger Publikums ſei es endlich noch 
verkuͤndet, daß daſſelbe mit hoher Achtung gegen das Koͤnigl. 
Eigenthum dieſe Guͤter betritt, und keine Spur einer bes 
gangenen Zuͤgelloſigkeit oder auch nur des Muchwillens in 
denſelben bemerkt wird, daß ſich jeder von den herrlichen 
Umgebungen ergriffen fuͤhlt und mit Anſtand und Ruhe 
die herrlichen Gänge durchwandert. Einige Narren⸗Haͤnde 
haben die Saͤulen des Pavillons auf dem Garlsberge, mit 
ihren Namen beſchmiert, ſie gehoͤren aber größtentheil 

auswärtigen und keinen Danzigern an. — 4 
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Stückgut. 


Den & und 5. Auguſt herrſchte in Marienwerder 
eine unertraͤgliche Hitze. Den 5. aber Nachmittags kam 
ein ſtarkes Gewitter mit etwas Hagel, was mit wenigen. 
Unterbrechungen die ganze Nacht durch waͤhrte, ohne die 
Luft abzukuͤhlen. Ich ging den folgenden 6. Auguſt nach 
Graudenz. Schon um acht Uhr zog ein neues Gewitter 
auf, welches mich auf dem Wege der Kunſtſtraße nicht 
traf, ſondern ſich auf der rechten Seite der Weichsel hielt. 
Aber von 10%, Uhr an donnerte es in Einem fort, ohne 
daß man bei dem hellen Sonnenlichte eine Gewitterwolke 
Hätte bemerken koͤnnen. Doch gegen 1 Uhr zeigten ſi 
am Horizonte, Graudenz zu, leichte Wolken, die immer 
dunkler wurden, bis endlich um 1½ Uhr das ſchwarze 
Donnergewoͤlk ſich Luft machte. Ich war unterdeſſen bi 
an den Montauer Krug, wo man auf den Damm na 
Graudenz zu kommt, gelangt. Da es ununterbrochen 
donnerte ohne daß man einen Blitz ſehen konnte, ſo wollte ht 
das Wetter hier erſt abwarten. Es ließ nun auch ni in 
lange warten. Es zeigte ſich naͤmlich um 134 Uhr, 16 
Mitten der ſchwarzen Wolke, eine leichte Wolke, UT 
und zugleich brach ein Sturm aus, der ſich bis zum 
kan ſteigerte. Nun ſchoß Blitz auf Blitz, oft auf dieſe r 
Stelle. Die Donnerwolke verdunkelte das Licht. 
jene griesfarbene Wolke breitete ſich wie ein Vorhang 
dieſelbe, rechts und links, und in demſelben Maße, w 
Enden dieſes Vorhanges vorwaͤrts ruͤckten, nahm der Auzen 
an Gewalt zu, und dies geſchah ſo reißend, den hang 
ſichtbar, als ob die Hand des Allmaͤchtigen den ene, 
zuzoͤge, bis beide Enden in einem raſchen Zuge bei petit 
burg zufielen. Einer Scheune, voll von der Erndte, nd 
er die Sparren ganz ein, ein Haus brach er nieder, 
gleich an dem Kruge zerfplitterte er eine ungeheure 


daß Niemand — 
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der nur 10 bis 15 Schritte weit war, hoͤrte. = 5 a 
fiel wie Haſelnüſſe, und zertruͤmmerte die Fenſt 2 


erre 
3 Mi Diefer Sturm dauerte eine halbe Stunde. Um 
konnte ſehte ich meinen Weg fort nach Graudenz, und ich 
(hen. uf dem Wege dahin die Spuren des Unwetters 
Histo Die Luft hatte ſich abgekühlt, aber eine Unzahl von 
Ag waren theils vieler Aeſte beraubt oder ganz 
fo —— Das Getreide, das Kartoffelkraut, das Gras 
drin edergeſchlagen, als ob Bretter es zu Boden ger 
ark hätten. Bei Graudenz war das Wetter minder 
gin geweſen. Auf meinem Ruͤckwege nach Marienwerder 
puren durch's Werder auf dem rechten Ufer, wo die 
der gr der Zerſtoͤrung beſonders 1 Meile von Marienwer⸗ 
ein x waren. ½ Meilen von Marienwerder ſagte mir 
hals ger, daß auf einer kurzen Strecke 300 Fichten 
ungemwordrochen, theils entwurzelt ſeien, ein Schafſtall aber 
An en. Es gab hier Stellen der Straße, wo der 
de ſo viel Zweige abgeriſſen und auf den Weg geſtreut, 
daß das auß aber ſo viel Sand darüber geſchwemmt hatte, 
batte. Jane das Anſehen von einem Faſchinendamm 
erder Ich habe das Wetter bis in den Marienburger 
ten der verfolgt. So konnte man bei Stuhm die Spu⸗ 
Sereqn ben an entwurzelten Weidenſtaͤmmen ſehen. Sehr 
bätte 1 ſcheint es in Stuhm aber nicht zu haben, fonft 
d doch etwas den unendlichen Schmutz in den bei⸗ 
der ſol ideen weggeſchwemmt. Im Marienburger Wer⸗ 
alan, der Blitz an vielen Orten gezündet und eine Frau 
ic uber haben. Dies iſt das einzige Ungluͤck, von dem 
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ken, Deunerſtag den 15. Auguſt zeigte ſich bei Weslin⸗ 
host. Stunden von Danzig, die Erſcheinung einer Wind⸗ 
lic wi Die Weichſel zeigte ſich bei ganz ruhiger Luft ploͤtz— 
griff 5 vom groͤßten Sturm aufgewuͤhlt. Der Wirbel er: 
mit ſi ſeinem Fortgange vier Heuhaufen, und fuͤhrte ſie 
nah ch in die Hoͤhe, bis man ſie nicht mehr ſah. So 


kiste rede ein Paar Milcheimer mit, in denen Milch: 
doch n, die vor dem dortigen Krug ſtanden, führte fie 


Eimer Ne Lüfte, feüttete die Milch in die Weichel, lit 

which und Schüſſeln dann an's Ufer fallen. Letztere na⸗ 

nichtg dahlenden. Weiter habe ich über dieſe Erſcheinung 
. € 
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in ; 
Loet, welcher in der Schaluppe zum Dampfboote 
Yu dt befindet, und welcher die neue Art Kühne, 
be gel⸗Boote genannt, und die gedielten und bedachten 


akten ufkldtun N r j 
a au g deſto mehr, da dieſer Artikel einen Schlag: 
ii Ka ae Unternehmer werfen könnte. — Was die 
Wei en der abelangt, muß dier bemerkt werden, daß 
fi, See Auart der genannten Zillen und der 
de weil di dote, eine unendliche Verſchiedenheit ſtatt⸗ 
Wen N ige. Zillen nur von duͤnnen Brettern mit hoͤl⸗ 
When fo wir fammengefegt und mit Moos gedichtet 

wirkt wegen die Gallen gebaut find, folglich ihrer 
a n, zur Aſſecuranz gar nicht angenommen 


einig, „SU 
hel Kaste Searbeltung des Getreides anbelangt, bedarf, 
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werden koͤnnen. Dagegen ſind die Weichſel-Segel-Boote 
vollkommen feſt gebaut, wie es die Schiffsbaumeiſter in 
Danzig und Hamburg gefunden und bezeugt haben, alle 
find mit doppeltem Anker und Patent⸗Ketten verſehen, 
und alle Compagnien aſſecuriren darauf. Bis dato iſt kei⸗ 
nes geſcheitert, weil ſie, ſelbſt ſtark beladen, ganz flach im 
Waſſer ſchwimmen. Es handelt ſich keinesweges um die 
Beraubung anderer Schiffer ihres Verdienſtes, nur allein 
und einzig um Verbeſſerung und Beſchleunigung der Schiff⸗ 
fahrt, ohne welche der Handel nicht bluͤhen kann. Alle 
Schiffer koͤnnen dieſe Art von Kähnen beſtellen, und damit 
Gleiches verdienen. Sie ſollten ſich gar nicht ſcheuen, ihre 
Oderkaͤhne gegen die Ziegenboͤcke umzutauſchen, ſobald 
dieſe ſich nuͤtzlicher und anwendbarer bezeugen, als jene. 
Bei dieſer Gelegenheit moͤchte es auch paſſend ſein, die 
wahre Urſache der Armuth aller Schiffer zu bezeichnen. 
Sie beſteht in dem unendlichen Warten der Schiffer auf 
die Bearbeitung des Getreides in Danzig und der Ver⸗ 
ſchwendung der zur Schiffahrt koſtbaren Zeit. Dieſem Ue⸗ 
belſtande abzuhelfen, iſt nur ein Mittel, die Anlegung be⸗ 
dachter und gediehlter Arbeitsplaͤtze, wo der Weizen in we⸗ 
nigen Tagen zu gehoͤrigem Gewicht gebracht und folglich 
der Schiffer eher abgefertigt ſein wird. Was die Einfuͤh⸗ 
rung einer Maſchine zur Bearbeitung des Getreides anbe⸗ 
langt, deren der angefuͤhrte Artikel erwaͤhnt, ſo weiß je⸗ 
der Sachkenner wohl, daß man das gewuͤnſchte Gewicht 
nur durch Menſchenhaͤnde bald erlangen kann. Mithin 
werden die Arbeiter in der beabſichtigten neuen Anlage zur 
Bearbeitung des Getreides immer und noch mehr beſchaͤf⸗ 
tigt ſein, als bisher, denn ſie werden auch bei ſchlechtem 
Wetter, arbeiten können, und bei einer druckenden Hitze wird 
ihre Geſundheit nichts leiden, weil die Verdecke ſie zum 
Theil vor den Sonnenſtrahlen beſchuͤtzen werden. 
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Provinzial Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 22. Auguſt 1839. 


Da fehen wir jetzt das entkraͤftete, entmannte Deutſchland 
vor uns liegen, das aber mit den Wasen in der Hand, (d. h. 
mit gutem Zimmer⸗Handwerkszeug und mit gutem Baumaterial) 
bald wieder fo ſtark fein wird, um feine Freiheit auf den ver⸗ 
ſchiedenen Occanen zu bewähren. Es iſt dieſes namlich das 
Briggſchiff Germania von Stralſund, geführt vom Capitain 
M. F. Thiel, das die Stürme des vorigen Monats auf den 
Strand geſetzt haden und das meines Wiſſens von dem Schiffs⸗ 
baumeiſter Herrn P. Grott ab und den 19. Aug. in den hie⸗ 
ſigen Hafen mit Nothſtangen gebracht wurde. — Die Seebaͤder, 
ſowohl in Bröfen als auf der Weſterplate erfreuen ſich noch im⸗ 
mer einer gewiſſen Frequenz, obgleich der tägliche Regen nur zu 
oft die Beſuchenden noch ein Mal in die Wäſche nimmt, wenn 
ſie die Heimfahrt nach Danzig antreten wollen. Da iſt denn 
die Treckſchuite noch ſo das ſicherſte Aſyt, um trocken und be: 
quem nach Hauſe zu kommen. Auch fährt es ſich bei gutem 
Wetter auf derſelben recht angenehm. — Herr Krüger auf 
der Weſterplate iſt noch immer mit Verbeſſerungen und Verſchö⸗ 
nerungen feines Grundbeſitzes beſchäftigt, daher wird jeder, der 
da weiß, wie viele Schwierigkeiten eine ſolche neue Einrichtung 
macht und welchen Aufwand ſie an Zeit, Kraft und Geld ver 
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langt, etwa vorkommende Maͤngel entſchuldigen und nur der Druckfehler. 


illi ten Wille iben. — B —— f PS 
Boswillige es dem fehlenden guten Willen . Schal. No. 101., Seite 821., Spalte 2., Zeile 1 


von oben lies „Konig“ für Prinz. — 
EF ⁵˙W . nn nn en B—B—rr 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 19. bis 24. AKuguſt 1839. dem heutigen Tage unter dem Namen „Fuͤrſt Blücher 


ichtet 
: 5 2 eine Gaſtwirthſchaft nebſt Einfahrt und Stallung errichte 
— 5 1 = ee ran 8 5 = habe ; 6 a ich 9 555 reelle Bedienung mr 
treidehandel zeigten, 2 tete darum wenig Le⸗ 2 1 e⸗ 
ben, be Kauftuf war geringe und wenig Umfag in alen Sor⸗ ſpreche, bitte ich um zahlreichen Zuſpruch. — Auch . 
ten. Ausgeſetzt wurden 1489 Laſt Weizen, 542%, Laſt Roggen, | merke ich, daß ein Billard zur gefaͤlligen Benutzung 
38% Laſt 2 el 925 gene, 19 Er ae Davon geſtellt ift. x 
wurden verkauft: 2 La eizen, aft Roggen, 23 Laſt : i t. 
Erbſen, 20 Laſt Gerſte, 777 Laſt Hafer, und folgende Preiſe Danzig, den 2, Auguft 1839, C. G. Albrech 
wurden gezahlt, für hochbunten 131 — 132 pf. Weizen 500 — 
530 fl. — bunten 128 — 13lpf. 440 — 480 fl. — Roggen 
122pf. 180 fl. — 120pf. 175 fl. — II 7pf. 165 fl. — Erbſen 
165 — 220 fl. — Gerſte 103pf. 140 fl. — 107 pf. 155 fl. — 
113pf. 210 fl. — Hafer 76pf. 109 fl. — 86pf. 125 fl. pro 
Laſt. — Raps 66 — 68 Sgr. — Ruͤbſen 62 — 63 Sgr. pro 
Scheffl. — Kartoffel⸗Spiritus 80% Tr. pr. Ohm 16 — 16% 
Rthlr. — Hieſigen Korn⸗Spiritus 83% Tr. 21 — 22 Nthlr. 


Streichzuͤndhoͤlzer, Srachſchwamm, Te; 
ſchen⸗ und u Faser, feneltfangende Schwefelhoͤlk⸗ 
chen, Nachtlichter erhielt 

J. C. Puttkammet⸗ 
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Morgen Sonntag werden die Geſchwiſter Fi⸗ 


ſcher und Walter vor ihrer Abreiſe noch eine 
muſikaliſche Unterhaltung im Schanasjanſchen Garten 
zu geben die Ehre haben. Sie hoffen, auch diesmal den 
Beifall zu erſtreben, der ihnen dort vor acht Tagen von 
Einem Hochachtbaren Publiko ſo guͤtig zu Theil geworden 
iſt. Anfang 4 Uhr. 


Einem hochgeehrten! ö 
> Publikum empfehle; 
2 l ich mein bekanntes 2 
$ — optiſches MWaaren: $ 
< lager und Augenglaͤſer; zugleich bitte ich um geneig“! 
2 ten Beſuch, da mein Aufenthalt bis Ende kuͤnfti- J 
2 ger Woche dauert. Logire Lang⸗ und Wollweber⸗! 
> gaſſen⸗Ecke No. 540., Parterre. 2 
2 D. Sachs, conceſſ. Optikus aus Baiern. 
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SALPINGORGAN ON 58% e 
7 * — Die x IRIRIRDERES W 5 

a leg von * lerinen ruſſiſchen und franzöfifhen Unter? 5 

Big 


Automaten 258 hemdchen fuͤr Damen, gingen mir ſoeben 
in der Bude No. 1. 2 ein. R. Roͤhler, aus Erfurt und Schneeberg, 
> auf dem Holzmarkt bleibt noch in den langen Buden. 


een 9% | 
ine k it lüt. Die Iſte V ll iſt taͤglich 1 
eine fune de g, Die Ife da e fh |. a b a ar 8 4 8 N 


um 8 Uhr bei Beleuchtung. Entree auf dem erſten Platz —ͤ— d em 
10 Sgr., zweiten Platz 5 Sgr. Kinder zahlen die Haͤlfte. Zu der heute auf's Neue beginnenden aſch en / 
Veenſtra v. Vliet & Zalm, pfehle ich mein ſortirtes Lager von Jagdtaß Zünd 
aus Amfterdam, Kartuſchen, Leibbinden, Schrotbeuteln, Pulverflaſchen, 8 geh 
s —— hüthen, Flintenbaͤndern, abgepaßt und . z 
Einem reſp. Publikum mache ich hiemit die ergebene bilipfien Preiſen. S 95. 709. 


Anzeige, daß ich im Hauſe Fleiſchergaſſe No. 132. mit 


